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„Es zittern die morschen Knochen .. . “ 


„Ehret die Frauen, sie flechten und weben....‘“ und sprengen 
die Trümmer wie Herta Bänr, die Sprengmeisterin FOTO: SCHIRNER 
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„Nach Deutschland zogen zwei Grenadiere, die waren in Ruß- 
land gefangen...‘ — die Prothese imRucksack FOTO : A. P.-DIENST 


NACH ZEHN JAHRE 


von Heinrich Hauser . 
ll. Das Gute und Schöne 


Sobald man die Bezirke der Zerstörung verläßt, wird 
die deutsche Erde zum schönen Erlebnis. Wie Teppiche 
liegen die Äcker und Wiesen gebreitet. Bis in die letzten 
Winkel ist der Boden ausgenutzt. Gepflügt wird sehr viel 
sauberer als in Amerika, wo man Bodenverschwendung 
treiben darf. Eine nicht mechanisierte Landwirtschaft 
hat auch ihre Vorteile; es wird mehr Stallmist und weniger 
Kunstdünger gestreut. Gerade in den fruchtbarsten Ge- 
bieten Amerikas wird der große Menschheitsfreund, der 
Regenwurm, nahezu ausgerottet durch Übergiftung des 
Bodens mit chemischen Düngern und Insektengiften. 
Hier in Deutschland ist der Boden vitaler geblieben. 
Das beweisen mir die zahlreichen Maulwurfhaufen; 
der Maulwurf lebt vom Regenwurm. 3 

Die größte Augenweide aber sind die deutschen 
Dörfer und Kleinstädte. Amerika. hat nie so langsam 
und mit soviel Liebe bauen können; selbst alte Sied- 
lungen sehen drüben aus als seien sie von der Hand 


.eines Riesen so im Vorübergehen zufällig ausgestreut. 


Die wundervolle Anpassung deutscher Bauernhöfe ans 
Gelände, ihr Wachstum aus dem örtlichen Gestein, ihr 
individuelles Gesicht; sie sind das Beste, was uns ge- 
blieben ist. 

Die menschlich größte Freude sind für mich die deut- 
schen Kinder. Mit der sogenannten „‚fortschrittlichen Er- 
ziehung‘', die alles verdammt, was irgendwelche Hemmun- 
gen im Kinde erzeugen könnte, hat Amerika sich ein un- 
endlich schwieriges Kinderproblem geschaffen. Im Haus, in 
der Schule, auf der Straße wird das. zu. falscher Selbst- 
herrlichkeit „‚erzogene‘‘ Kind nicht nur den Erwachsenen, 
sondern auch sich selbst zur Last. Überfüttert mit fabri- 
zierter Unterhaltung, Radio, Kino, Comic-papers, haben 
diese Kinder fast verlernt, sich selbst zu unterhalten. 
Dagegen können deutsche Kinder noch wirklich spielen; 
sie sind stiller, lernbegieriger, bescheidener als ihre 
überseeischen Altersgenossen, und für amerikanische 
Begriffe so beängstigend wohlerzogen, daß man ver- 
sucht, istzu fragen: „Ihr seid doch nicht etwa krank?“ 

Als Lastenträger sind die deutschen Frauen mein 
erster, stärkster Eindruck gewesen. Nach der Gewöh- 
nung an amerikanische Siraßenbilder spürt man beim 
Anblick dieser oft kleinen und zarten Frauen, die Kar- 
toffelsäcke, Koffer, ungeheure Rucksäcke schleppen, 
einen starken inneren Ruck. Das Erstaunliche dabei ist, 
daß Leid und Not und Bürden die Vitalität der deutschen 
Frau nicht vermindert, sondern verstärkt haben. Sie 
klagen nicht, sie sind sogar heiter in Situationen, wo 
ihre amerikanischen Schwestern ‚verzweifelt die Hände 
ringen würden. Durch ihr Eindringen in viele männliche 
Berufe, die ihnen früher verschlossen waren, haben die 
deutschen Frauen eine neue Sicherheit des Auftretens 
gewonnen; fester denn je stehen sie mit beiden Füßer 
im Leben. Selbst da, wo diese Frauen vom strengen 
Pfad alter Moral abweichen, hat man oft das Gefühl, 
daß sie etwas von dem Terrain internationaler Beziehun- 
gen zurückerobern, wo die Männer es verloren haben. 

Deutschen Ohren muß es sicherlich grotesk klingen, 
wenn ich sage, daß in Deutschland besser gegessen wird. 
als in Amerika. Dennoch ist es so. Damit meine ich 
natürlich nicht, daß die deutsche Ernährung auch nur 
entfernt einen Vergleich mit amerikanischen Kolorien 
aushalten könnte. Was ich meine, ist, daß mit unendlich 
viel mehr Genuß und mit besserer Ausnutzung des Ge- 
gebenen gegessen wird... Amerikanische Frauenzeit- 
schriften sind voll mit guten Ratschlägen, wie der fehlende 
Appetit der Familie anzureizen sei. Dagegen kann man 
in jedem deutschen Wartesaal die reine Herzensfreude 
der Essenden an der einfachsten Suppe sehen. Gespannte 
Züge lösen sich, wenn der erste Löffel warmer, nahr- 
hafter Flüssigkeit über die Lippen gleitet, ein Brathering 
genügt, um ein glückliches Lächeln hervorzuzaubern, 
und ein Ei verwandelt die Gesichter wie früher Schu- 
manns „Träumerei‘. Krieg und Nachkrieg haben die 
Deutschen zu den elementaren Dingen des Lebens zu- 
rückgeführt. Da die westliche Zivilisation sich bereits 
übersteigert hatte, ist diese Rückkehr zum Elementaren 
zweifellos ein großer Gewinn. 

Nach den ersten vier Wochen könnte man den Ge- 
samteindruck in die Worte zusammenfassen: „Es wird 
gearbeitet‘. Schon drüben hatte ich gehört und ge- 
lesen, daß von allen europäischen Ländern in Deutsch- 
land und in Italien am härtesten gearbeitet werde. 
Italien ist viel weiter voran im Wiederaufbau, aber an- 
gesichts der ungeheuren Zerstörung — von der keine 
nach Übersee gesandten Bilder auch nur entfernt einen 
Begriff vermitteln — ist der Mut und der Wille zum 
Wiederaufbau in Deutschland wohl noch größer. Auch 
in Amerika wird hart und oft in einem Tempo gearbeitet, 
das unterernährte Deutsche wohl nicht für acht Stunden 
durchhalten könnten. Drüben aber arbeitet man mit der 
berechtigten Hoffnung, daß mansich hocharbeiten könne. 
Das „deutsche Wunder‘ liegt darin, daß selbst ohne 
Hoffnung gearbeitet wird, sei es auch nur, um etwa eine 
innere Verzweiflung zurückzudrängen. Beobachtet man 


“etwa den Abriß ausgebombter Häuser, so wird klar, daß 


das Menschenleben nicht mehr als das höchste der Güter 
gilt. Ohne umfangreiche Schutzmaßnahmen, ohne 
Bagger, Krane, Dynamit und „Erdbewegungsmoschinen“ 
würde man in Amerika niemals an solche Aufgaben 
herangeher. Für mich ist es pathetisch, zu sehen, wie 
Frauenhände Mörtel klopfer, um einen halben Ziegel- 
stein zu reiten. Mitleiderregend sind selbst noch die 
winzigen Feldbahnen, deren trauriger Pfiff noch um 
Mitternacht durch die Straßen Münchens klingt. Trotz 
allem: ein Volk, das so arbeitet, kann eigentlich nicht 
untergehen. (Schluß folgt) 
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Des das Herz bei seinen Schlägen elektrische Ströme erzeugt, die als „‚Elektro- 


kardiagramm“‘ registriert werden, ist dem Laien bekannt. Bekannt ist eben- 
falls der ‚„Lügen-Entdecker‘‘ genannte Apparat, der durch Puls, Muskelspan- 
nung und Atmungsmessung die Gefühle und damit indirekt die Gedanken der 
Versuchsperson bloßlegt. Daß aber auch das Gehirn elektrische Ströme. aus- 
sendet, wurde von Prof. Berger in Jena erstmalig wissenschaftlich festgestellt, 
in Bestätigung des Laienglaubens, der ja schon lange vom „elektrisierenden‘ 
Gedanken sprach. 

Sowohl in USA als auch in Deutschland sind nunmehr in den letzten Jahren 

„Elektro-Encephclographen‘‘ geschaffen worden. Prof. Kornmüller, der Leiter 
der physiologischen Abteilung des Instituts für Gehirnforschung (Mox-Planck- 
Institut) in Göttingen, hat in Zusammenarbeit mit der Firma Elektrofrequenz 
in Alfeld ein besonders hochempfindliches Instrument entwickelt, das bereits 
das leiseste Wimperzucken der Versuchsperson als „Störungskurve‘‘ meldet. 

Die Gehirnströme, von denen es zwei Hauptfrequenzen von 10 und 20 Se- 
kunden gibt, werden aufgefangen von der Kopfhaut durch mit Flanell über- 
zogene Elektrodenplättchen, die man mit Salzlösung befeuchtet. Vom Kranz 
der Elektrodenplatten werden die unendlich schwachen Hirnströme über Ver- 
stärker zu einer Reihe von Schreibsystemen geleitet, die Stromschwankungen 
auf bewegten Papierstreifen als Kurven aufzeichnen. 

In Deutschland dient der Hirnschreiber ausschließlich der medizinischen 
Wissenschaft; das reiche Amerika kann es sich allerdings auch leisten, die 
Emotionen von Kinobesuchern damit festzustellen. Ironisch, aber wahr: auf 
einen Lichtreiz reagiert das Gehirn des beobachtenden Forschers mit genau 
der gleichen Kurve wie etwa das Gehirn eines beobachteten Meerschweinchens. 


Das Hirn des kHirmihreibärs: Nur nach vielfocher Verstärkung können die 
schwachen Gehirnströme die hochempfindlichen Schreibsysteme in Bewegung setzen 


Gedankenfülle ? Nicht unbedingt; selbst ein Spatzengehirn ist dauernd in Tätigkeit 
und würde in einem 40-Minuten-Test die gleiche Länge on Impulskurven erzeugen 
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Die Stromabnehmer werden angesetzt: Um die Leitfähigkeit zu verbessern, werden die mit Flanell überzogenen 
Elektrodenplättchen mit einer Salzlösung befeuchtet und dicht an die Kopfhaut angepreßt FOTOS: GRASTORF 


Woran denkt sie? Der Hirnschreiber ist kein ‚‚Gedankenleser‘‘; er mißt lediglich die wechselnde Intensität der 
Hirntätigkeit. Nur, wenn ihr Test- Fragen aufgegeben sind, En die Maschine cuch über den Gedankeninhalt aus 
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Frei nach Morgenstern: ‚Sagen wir es laut, daß ihm. unsre Sympathie gehört 
— auch an diesem Orte, wo er stört‘ FOTO: PITT-SEVERIN 


„Mann beißt Hund?” Daß die an sie gerichteten „‚Ver- 
botstafeln‘‘ an den Toren deutscher Gaststätten von Besatzungs- 
mitgliedern großzügig übersehen werden, ist so wenig neu wie 
„Hund beißt Mann‘‘. Doß aber die zahlreichen Sünder tatsächlich 
von ihren eigenen MP’s aus dem Paradies ausgetrieben werden, 
ist fast so neu wie ‚Mann beißt Hund“ FOTO: AP-DIENST 


„Made in Moskau’ steht dem griechischen Kommunisten- 
führer Joannis Joannides geradezu auf der Stirn geschrieben. Er 
wurde kürzlich zum Nachfolger des zurückgetretenen ‚‚General“ 
Markos ernannt. Dies auf Sturmzeichen deutende Portrait wurde mit 
Recht dem Album der griechischen Polizei entnommen; ein Mann 


Morgenluft? — Als gebrannte Kinder legen viele Europäer der 
Tatsache, daß Dwight D. Eisenhower nun wieder die Uniform eines 
Generaelstabschefs angezogen hat, eine besondere Bedeutung bei. 
Die offizielle Meldung sagt allerdings, daß er nur vorübergehend 
als Koordinetor der drei US.-Wehrmachtsteile und Berater des 
Verteidigungsministers Forrestal (links) bestellt sei FOTO: AP-DIENST 


des Friedens ist der neue Joannis offenbar nicht FOTO: AP-DIENST 


Revolutionäre privat. 
bekannt durch seine ‚‚Technik des Staatsstreichs‘‘, schrieb ein 
Theaterstück ‚‚Das Kopital‘‘, eine Pcriser Bühne brachte es mit 
großem Erfolg heraus, und Pierre Dux verkörperte darin die Rolle 
des Karl Marx. Mit einem feurigen Wein im Glose und der sprühenden 
Schauspielerin Mony Dalmes im Arm scheint sich der große Dialek- 
tiker in der westlichen Welt sehr wohl zu fühlen — obgleich ihm 
seine Jünger jeden Hang zur Bourgeoisie absprechenwollei. FOTO: AGIP 


„Zug um Zug’ sagt 
„Dan- 
keschön’’. Lawinenar- 
tig wuchsen im letzten Jahr 
die Gaben aus USA. für Eu- 
ropa durch die propagan- 
distisch ausgezeichnete Idee 
der ‚‚Freundschaftszüge‘‘. 
Von irgendeiner Stadt star- 
teten sie nach der Küste; 
meist nur mit einem voll- 
geladenen Wagen. Auf der 
nächsten Station wurde der 
zweite Wagen voll und so 
fort, bis der Zug geteilt und 
abermals geteilt werden 
mußte. — Jetzt hat das{ 
dankbare Frankreich einen | 
„‚Gegenzug‘‘ in die Verei- 
nigten Staaten gesandt. Ne- 
ben historischen und kultu- 
rellen Ausstellungsgegen- 
ständen bringt er Frank- 
reichs schönste Rosen für 
‚„‚Bess‘‘ Truman, die Frau des 
amerikanischen Präsidenten 
FOTOS: UP, DENA 
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d auf der Tagesordnung, als die 


Gut Holz! K 


der Nonnen einer katholischen Lehrerorganisation in Chicago (USA.) ihr 
:ines Halbjahrestreffen veranstalteten. Schwester Miriom Joseph hat mit 
bei. einem kräftigen Schub den Wettbewerb eröffnet. Fachmännisch schauen 
hend die Nonnen zu; sie scheinen alle etwas vom Kegeln zu verstehen 
des und werden schon manche Kugel geschoben haben FOTO: AP-DIENST 
EINST 


„Kuß im Dunkeln’ heißt der vizIversprechende Titel eines neuen amerikanischen Films. Die Hauptdarstellerin dieses Films 
Jane Wyman, in Deutschland bekannt durch den Film ‚‚Das verlorene Wochenende‘‘, trägt unter kalifornischem Himmel diesen zwei- 
teiligen Badeanzug, an dem als Neuheiten eine Kappe und ein Schulterschutz gegen Sonnenbrand erscheinen FOTO: AP-DIENST 


wurde der erste fohrplanmäßige Passagier-Luftverkehr zwischen 
London und Paris eröffnet. Der ‚‚Goliath‘‘ jener Zeit, eine zwei- 
motorige Farmanmaschine für 15 Passagiere, erinnert noch stark 


Männeken-Piss ist der älteste Einwohner von Brüssel. Als kürz- 


an die ersten ‚‚„Drahtkommoden‘‘ der Gebrüder Wright. 150 Minuten 
dauerte der Flug vor dreißig Jahren gegen 90 Minuten von heute. 
Reine Frachtflugzeuge waren 1919 überhaupt noch nicht entwickelt; 
dagegen haben moderne Maschinen wie die unten gezeigte 


„Bristol 171‘ wahre Güterwagen-Laderäume FOTOS: AP-DIENST 


300 Ringelnattern mußten ihre Haut zu Markte tragen, und 
Jacques. Costet, ein französischer Modekünstler, schuf daraus ein 
Kleid, das er im Frühjahr mit seiner Modellkollektion in Italien 
vorführen will. Es kostet 50000 Mark und wiegt über 2 Kilo. Ist 
das die Rache der Eva gegen ihrebiblische Erzfeindin? FOTO: AAD 


lich der bekannte Filmschauspieler Maurice Chevalier in der belgi- 
schen Hauptstadt zu Besuch war, legte Männeken-Piss einen Smo- 
king an, setzte Chevaliers berühmten Strohhut auf und ließ sich 
ungeniert bei seiner Beschäftigung fotografieren FOTO: SEEGER 
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Trubel um Jolanthe. Ein englischer Komponist schrieb einen 
Schlager mit dem sinnigen Refrain ‚Jedes Schwein hat ein Ringel- 
schwänzchen‘‘. Ein Musikverleger setzte 1000 Pfund Sterling aus 
für ein Schwein mit einem geraden Schwanz. 99 Bewerber schrieben 


einen Brief, der hunderdste legte sein Tierlein dem Verleger auf 3 \ 
den Tisch. Mit dem Zollstock machte man sich daran, die fraglichen 1 


Kein anderes Scheuermittel 
vereinigt in sich diese fünf 
TROLLVORZUGE 


Sehr fein, aber nicht zufein, zum 


Troll schäumt 


Rosttreier Leichtmetallboden und 
Leichtmetalldeckel 


Wasserfeste, gelackte Streudose, 
daher stetsvölligtrockener Inhalt 


Viel und billig: 300 gr nur 25 Pf. 


Verlangen Sie deshalb ausdrück- 
lich Troll bei Ihren Einkäufen! 
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„‚plast”’ gibt es mehrere. Für kleine 
Verletzungen brauchen Sie aber 
einen Wundschnellverband. Ver- 
langen Sie bei’ Ihrem Einkauf aus- 
drücklich Hansaplast. DasWörtchen 
Hansa bürgt fürWirksamkeit u.Güte! 


wirkt „hochbakterizid” und ist - wie auch \ PFLASTER 
Leukoplast — einOriginal-Beiersdorf-Pflaster. 
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wirksamen Scheuern und Putzen . 


1:0. Der badische Gaststättenverband beschloß, eineListe aller Ministerund anderen Re- 
gierungsbeamten zu veröffentlichen, die in Freiburger Hotels ohne Marken zu essen 
pflegten. Das sollte beileibe kein Akt der Gehässigkeit sein, sondern nur die Antwort 
auf eine Maßnahme des Ernährungsministeriums. ‚Man muß endlich einmal ein 
Exempel statuieren‘‘, meinte das Ministerium und schloß alle Restaurants in Frei- 
burg, die markenpflichtige Gerichte „‚ohne‘‘ abgegeben hatten. Ja, und so kam es dann, 
daß die Pforten der Freiburger Restaurants sehr schnell und sehr leise wieder geöffnet 
wurden. 


Nobel geht die Welt zugrunde. Zu einem peinlichen Zwischenfall kam es vor 
der Tür einer Hamburger Nachtbar. Der Portier verwehrte zwei Schweizer Ge- 
schäftsleuten den Zutritt, weil sie keinen Frack trugen. Die Tüchtigkeit der Gast- 
wirte in allen Ehren, aber wenn man sogar in einem Lande wie der Schweiz eine Bar 
ohne Frack besuchen kann, sollten wir uns auch in Deutschland nicht genieren, un- 
seren Cocktail im Straßenanzug zu trinken. Das Gefühl für Stil und Gepflegtheit, das 
sich bei unseren Gastwirten in so erfreulicher Weise auszubreiten scheint, in allen 
Ehren, aber diese alberne Großmannssucht ist fehl am Platze, schadet unserem mora- 
lischen Kredit und macht uns lächerlich. 


Ohne Fleiß... 50 Prinzen und Prinzessinnen, Angehörige des japanischen 
Kaiserhauses, leben seit einem Jahr von ihrer eigenen Hände Arbeit. „Ich kann 
mich über mein jetziges Leben nicht beklagen, denn ich weiß jetzt, daß nur Arbeit 
wirklich adelt, und ich habe durch meine Tätigkeit viel gelernt‘‘, erklärte eine Nichte 
des japanischen Koisers. Sie verkauft heute Zeitungen, Zeitschriften und Bilder. 


Planwirtschaft. im thüringischen Versorgungsministerium herrscht Ordnung. So 
gibt es zum Beispiel ein Dezernat, dem die „Aufklärung und Erziehung zum Zwecke 
der Bewußtseinsänderung im Sinne der Demokratie und des Humanismus ent- 
sprechend der Planungsarbeit des Ministeriums für Volksbildung‘‘ obliegt. Der 
Leiter dieser ungemein wichtigen Dienststelle scheint ollerdings wenig von seiner 
Aufgabe zu verstehen. Er engagierte zur Erledigung seiner Arbeit’ einen Reklame- 
— dem britischen Sektor Berlins und zahlte ihm ein Monatshonorar von 
8000 Mark. 


Fortschritt. „Straße ‚der Zukunft‘‘ heißt jetzt die Straße der „Kirche von 
Heilig-Kreuz‘“* in Riga. Aber nicht genug damit, die „Christus-Kirchen-Straße“ wurde 
in „Straße der Gottlosen‘‘ umgetauft. 

Sieg Heil! Auf dem Bahnhof Zwickau in Sachsen ging es hoch her. Arbeitsakti- 
visten, Abordnungen der velkseigenen Betriebe, Vertreter der Volkspolizei, der SED 
und des freien deutschen Gewerkschaftsbundes hatten sich auf dem Bahnsteig ver- 
sammelt, um den Kohlenzug DG 6267 mit Pauken und Trompeten zu empfangen. Dem 
Lokomotivführer wurde begeistert die Hand gedrückt. Ursache dieser Massendemon- 
stration: Lokomctivführer und Heizer waren Angehörige der Hennecke-Bewegung und 
hatten es fertiggebracht, den Zug mit 8 Minuten Zeitvorsprung in Zwickau einlaufen 
zu lassen. 

Ministersitz. Reklame ist nützlich, das erkannte der Besitzer einer Bar in einer 
westdeutschen Großstodt. Er stellte ein Schild ‚‚Reserviert für den Sozialminister“‘ 


auf einen Tisch seiner Bar, und siehe, die Gäste kamen in Scharen. Weniger wchl, 


um sich dem Nachtleben hinzugeben, als vielmehr, um den Herrn Minister zu sehen 
und zu sprechen. Der Minister legte allerdings gar keinen Wert ouf Popularität. Er 
erklärte, daß er die Bar „seit Monaten nicht mehr besucht habe‘. Die Behaup- 
tungen, er halte sich vorwiegend in Bars und Nachtiokalen auf, bezeichnete der 
Sozialminister als „böswillige Gerüchte“, G.D. 


Waagerecht: 2. Män- 
nername, 4. Äußerung des 
Elends, Schmerzes, 5. !nsel- 
gruppe im Mittelmeer, 7. Ha- 
fenmauer, 8. Abwesenheits- 
beweis, 9. Taufzeugin, 10. 
Stadt in Italien, 12. Stadt 
in der Normandie, 13. Feu- 
erwerkskörper, 14. Aufgabe, 

Hauptgedanke, Überschrift, 

15. langsames Tonstück, 17.. 
stets gleichbleibende Anhäng- 
lichkeit, 18. schwärmerisches 
Tonstück. 


Senkrecht: 1. Men- 
schenfresser, 3. Armknochen, 
4. Tasten der Saiteninstru- 
mente, 6. Hügel von Rom, 
7. Hausgerät, Möbel, 9. 
Rundblick, Rundgemälde, 11. 
Pulsschlagader, 12. nord- 
amerikanischer Staat, - 14. 
Weissagung durch göttliche 
Eingebung, 16. banktech- 


nischer Begriff. 
| Auflösungen aus Nr. 8 
Mildes Licht f Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Dieb, 5. 
TE AEG, 11. Medusa, 13. Echo, 15. Utah, 
. % 17. Mate, 19. Puder, 21.Janus, 23. Idol, 26. Blei, 29. 
Weil unbeschirmtes Licht zu grell, Elle, 31. Agenda, 33. Lei, 34. Eos, 35. Kent, 36. Buna. 
lea‘ i ü Senkrecht: 1. Duma, 2. Ire, 3. Edda, 4. Braut, 
eg‘ ihr den Kopf zu Füßen schnell, 6. Rachen, 7. Reh, 8. Egon, 12. Ulme, 16. Tejo. 
“ und setze nun das Licht hinein, 18. Arie, 20. Dublin, 22. Alge, 24. Diaet, 25. Meik, 
27. Pneu, 28. Wasa, 30. Lee, 32. Don. 
dann gibt sie einen milden Schein. Raten und Rechnen: 108 er = 9 
23 N 
Auflösungen im nächsten Heft f 85 + 16 = 101 
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4. Fortsetzung 


Die Kleider kamen mir bekannt vor, und 
als ich mich schnell den Hang, hinab- 
gleiten ließ, entdeckte ich, daß es wirklich 
Elena war. Sie lag mit dem Gesieht im 
Schlamm, ich wendete den Körper, zog 
ihn ans Land und-fand den Schlanım ganz 
durchiränkt mit ihrem Blut. Ich tauchte 
mein Taschentuch ins Strombett und 
begann sie zu waschen. Allmählich 
tauchte das Gesicht hervor; sie lehte noch, 
aber ihre Stirn. war eingedrückt wie 
durch den Schlag eines stumpfen In- 
strumentes. Auf der Suche nach mehr 
Wasser lief ich immer wieder durch den 
Schlamm zum Strombett und entdeckte 
dabei, daß dort noch mehr Körper lagen, 
Männer, Frauen und Kinder, alle schon 
im Zustand starker Verwesung. Von 
Enisetzen gepackt angesichis dieser Mör- 
dergrube nahm ich den bewußtlosen 
Körper meiner Elena in meine Arme und 
floh damit den Hang hinauf, besessen 
von der Idee, ich müßte sie sofort zu meinem 
Rönigenapparat bringen, um die inneren 
Schäden festzustellen. 

Sobald ich wieder.die Kraft dazu besaß, 
schrieb ich täglich flehentliche Zeilen wie: 
„Elena, mein Lieb, ich muß Dich unbedingt 
wiedersehen. Glaube doch, bitte, nicht, daß ich 
aus Selbstsucht Dich heiraten will, ich 
will ja nur das Recht haben, Dich zu 
heilen. Wie kannst Du da sagen, Du 


seist zu krank zum heiraten. Selbst wenn . 


Du eine Mumie wärest und seit 5000 
Jahren in einer Pyramide eingeschlossen, 
würde ich Dich heiraten, denn ich habe 
Dich von je und je geliebt. Ich weiß, 
ich kann Dich retten mit meiner Wissen- 
schaft; alles was ich bin und was ich habe, 


. ist für Dich allein. Die Welt steht uns 


offen, wir werden dieses kleine Städichen 
verlassen, ich will Dich befreien aus 
dieser Enge. Wohin immer Du willst, 
ob zu den großen Städten Europas oder 
zu den Inseln der Südsee, dahin werden 
wir gehen. Nur laß mich nicht mehr 
lange auf Dich warten.“ 

Wochen später, am 2. März 1931, kam zu 
meiner unbeschreiblichen Freude Elena, 
mich zubesuchen. Sieirug ihr schönstes Kleid 
und einen langen, spanischen Schal in 
der Hoffnung, sie könne damit verdecken, 
was ich indessen tro%dem sofort bemerkte: 
mein Mädchen hatte ihre herrlichen 
schwarzen Locken abgeschnitten und irug 
nun ihr Haar kurz und hochfrisiert nach 
amerikanischer Mode. Leider konnten 
wir kaum miteinander: sprechen, denn 
wie üblich war sie von einer Schar weib- 
licher Verwandten begleitet. Für mich 
war -es nickt nötig, viel zu sagen; ihre 
Augen sprachen genug. 

Als ich das Krankenhaus zum erstenmal 
verließ, war mein erster Gang natürlich 
zu Elenas Haus. Es lag verlassen. Die 
Nachbarn erzählter, die Familie sei um- 
gezogen, aber niemand konnte oder wollte 
mir sagen, wohin. Es war mir sofort 
klar, daß die Nachbarn von der Familie 
instruiert worden waren, mir die Adresse 
zu wverschweigen. Das höfliche Achsel- 
zucken, auf das ich stieß, war mir schlim- 
mer als ein Schlag ins Gesicht; tief nieder- 
geschlagen kehrte ich heim. 

In den nächsten Wochen wanderte ich 
allnächtlich durch die ärmeren Quartiere 
der Stadt. Immer in der Hoffnung, sie 
zu finden, spähte ich hinter die Vorhänge 
der zahllosen kleinen Häuschen, immer 
vergeblich. Da geschah es eines Nachts, 
daß in der Nähe von Elenas früherer 
Wohnung eine alte Frau nmıich beiseite zog 
und flüsterte: ‚„„Dein Mädchen ist schwer 
krank, sie liegt jetzt immer im Bett. Die 
Familie will keinen richtigen Arzt holen; 
es ist ein Verbrechen, was sie mit ihr 


machen. Ich glaube, es ist eine gute Tat, 


wenn ich dir sage, Doktor, wo sie lebt, 
Ich an deiner Stelle würde sofort hin- 
gehen und mich überhaupt nicht um die 
alten Leute kümmern.“ 


VON KARL TANZ 


Ich dankte der Alten aus tiefstem Herzen 
und erreichte, mehr rennend als gehend, 
die genannte Adresse. Die Tür stand 
offen. Hätte irgend jemand versucht, mich 
aufzuhalten, ich hätte sicher Gewali ge- 
braucht, denn schon in der Tür sah ich 
das glitzernde Messingbett in-der Küchen- 
ecke ünd in das süße, nur verfallene 
und bleiche Gesicht meiner Braut. ‚‚Elena‘“, 
rief ich aus, „‚ich bin gekommen, laß mich 
herein zu dir.“ Mit schwacher Stimme 
rief sie zurück: „„Ja, Carlos, ich bin ja so 
froh, daß du mich gefunden hast.‘ 


Elena Hoyos auf dem Totenbett. Originalaufnahme 1931 


Rote Flecken branr:ten auf ihren Wan- 


gen, ihre Augen waren fiebrig; seit ich sie 
zuletzt gesehen hatte, hatte die Schwind- 
sucht erschreckende Fortschritte gemacht. 
Trotzdem war ich überglücklich; nicht nur 
hatte ich sie gefunden, sondern sie trug 
meinen Ring am Finger. Es vergingen 
natürlich keine zehn Sekunden, und die 
ganze Familie strömte herbei, viel zu er- 
staunt, um viel zu sagen. Ich benutzte das 
allgemeine Schweigen, um sofort meine 
Position zu machen: 


„Guten Abend, Mutter, guten - Abend, 
Vater. Nun werdet ihr mich nicht mehr 
los. von nun an werdet ihr euch an mein 
Hiersein schon gewöhnen müssen. Vor 
allem will ich erst mal: wissen, welcher 
Doktor behandelt jetzt Elena ?** 


„Gar keiner“, sagte die Mutter trotzig, 
„jetzt bin ich ihr Doktor.“ 


Ich lachte bitter: „„Mutter, du magst 
eine gute Pflegerin sein, aber ein Doktor 
bist du ganz bestimmt nicht. Die Rolle 
des Doktors überläßt du besser mir von 
nun an.“ 


Während die Familie immer noch mit 
offenen -Mündern dastand, wandte ich 


‚ihnen den Rücken und nahm Elenas Hand- 


gelenk. Der Puls war schwach, die Atmung 
flach, der Gesamteindruck verriet eine 
Störung des Blutumlaufs. Es war ein- 


. wandfrei festzustellen, daß das arme Kind 


nicht nur ohne richtige Pflege geblieben, 
sondern daß es schwer überanstrengt 
worden war. Um sie nicht aufzuregen, 
blieb ich für dieses Mal nur wenige Mi- 
nuten im Haus, verbrachte aber die ganze 
Nacht in meinem Laboratorium mit Vor- 


bereitungen für die energische Behandlung, 
die nunmehr notwendig war. 

"Um zunächst einmal das Vertrauen 
dieser abergläubischen Menschen für elek- 
trische Behandlung zu gewinnen, brachte 
ich am nächsten Abend nur einen kleinen 
Induktionsapparat herüber. Er hatte die 
übliche Trockenbatterie, Spulen und Hand- 
griffe für den Patienten. Ich setzte den 
Apparat neben Elenas Bett und erklärte, 
ich hätte ihr ein hübsches Spielzeug mit- 


. gebracht, sie solle es doch mal selbst aus: 


probieren. Ich ließ sie die Handgriffe er- 


greifen und bewegte ganz langsam den 
Hebel. ‚‚Fühlst du etwas?“ 

Elena schüttelte den Kopf. Ich gab 
etwas mehr Strom, und sie begann zu 
lachen, als sie den Kitzel der elektrischen 
Spannung fühlte. Wie ein kleines Kind 
rief sie aus: „„Das ist ein Spielzeug, das 
lustig macht! Ruf doch gleich Papa, 
Mama und Nanna, die müssen es alle 
auch probieren.“ Ihre Augen glänzten, sie 
hatte einen Heidenspaß damit, die anderen 
zu necken, indem sie ihnen die Griffe in 
die Hände gab und plötzlich den Strom 
anstellte. Damit war nun zwar noch keine 
Heilungsbehandlung eingeleitet, aber wenig- 
stens war der Wall des Mißtrauens gegen 
elektrische Behandlung niedergehrochen. 


Ich habe wohl schon angedeutet, daß 
meine Elena keineswegs eine bequeme 
Patientin war. Wie schwierig sie zu be- 
handeln war, erfuhr ich bei der Kehlkopf- 
behandlung, die angesichts der starken 
Atembeschwerden dringend nötig war. 
Hierfür hatte ich zwei verschiedene Flüssig- 
keiten zum Einsprühen vorbereitet. Die 
alte Großmutter, die als einzige im Haus 
von Anfang an auf meiner Seite gestanden 
hatte, bewog mein Mädchen, wenigstens 
den Versuch zu machen. Aber bei der 
ersten Instillation geschah es, daß ein 
kleiner Teil des Sprühnebels die Kissen 
traf, und Elena protestierte sofort, daß 
der Geruch ihr widerwärtig sei: „Nimm 
das Zeug weg‘, sagte sie. mit gerümpftem 
Näschen, ‚‚und gib mir ein anderes Kissen, 
Großmutter, auch neue Bettücher und ein 
neues Nachthemd.* — was denn 
noch, Kind**, rief die alte Frau ganz ent- 
setzt. Es war ein Jammer, daß sıe diese 


LER VON COSEL 


erste Medizin nicht leiden konnte, denn 
sie war bei weitem die wirksanste. 4ls 
ich die zweite versuchte, protestierte sie 
zwar nicht gegen den Geruch, aber gegen 
den Geschmack. Genau so ging es mir 
mit der Goldsalzlösung, die ich vorbereitet 
hatte: Elena war begeistert von dem An- 
blick der Goldblätichen in -ihrem Trink- 
wasser, wollte aber nicht trinken wegen des 
metallischen Geschmacks. 

Nach wie vor glich das Krankenzimmer 

einem Bahnhofswartesaal. Aus purer 
Neugier, hauptsächlich, um all die Appa- 
ratur anzustaunen, strömten Nachbarn und 
Verwandte herbei und drängten sich um 
Elenas Bett, wenn immer möglich, auf 
ihm sitzend, so daß eines Tages das ganze 
Bettgestell zusammenbrach. Statt aber die 
ungebetenen Gäste zu vertreiben, bat mich 
‚die Familie, ich möchte doch ein neues 
Bett, möglichst groß und mit hohen End- 
wänden, herbeischaffen, erstens, damit die 
Gäste zahlreicher und bequemer darauf 
sitzen könnten, und zweitens, weil die 
hohen Endwände sich zum Aufhängen von 
Kleidern eigneten. Da ich immer alles 
tat, was in meiner Macht stand, um Elena” 
zu gefallen, besorgte ich das größte Bett, ' 
das in der Stadt zu finden war, seidene 
Kissen dazu, ein großes Moskitonetz für 
die Nacht und einen Kleiderschrank. Das 
schönste Geschenk aber, das es für Elena 
gab, war eine dicke Brieftasche mit altem 
deutschem Inflationsgeld. Sie spielt» stun- 
denlang mit den Millionen- und Mil- 
liardenscheinen und malte sich aus, wie 
wunderbar es sein müßte, ein Multi- 
millionär zu sein. Außerdem hatte ich ihr ” 
eine Menge Juwelierkataloge mitgebracht, 
denn es hob ihre Stimmung, wenn sie mit 
dem Bleistift alle möglichen Schmuck- 
stücke aussuchen und ankreuzen konnte. 
’Von Zeit zu Zeit sprach ich von unserer’ 
Heirat, aber dann sagte sie jedesmal: 
„Oh, Carlo, ich wünschte, es könnte wahr 
werden, aber ich glaube, daß ich sterben 
muß.“ 

Wenn ich versuchte, solche trüben Ge- 
danken zu vertreiben mit Worten wie: 
„Bestimmt nicht, Liebling, es wird noch 
eine lange Weile dauern, bevor du in den 
Himmel kommst“, war ihre niedergeschla- 
gene Antwort: 

„Aber ich komm gar nicht in den Him- 
mel; dazu bin ich nicht gut genug; mich 
wird Gott sicher in die Hölle schicken.“ 

„Da mach dir keine Sorgen, denn wenn 
du in die Hölle kommst, dann komme ich 
auch dahin. Wo immer du hingehst, dorı- 
hin will ich mit dir gehen. Aber ich bin 
ganz sicher: wenn du dereinst sterben 
solltest, dann werde ich dich in meine 
Arme nehmen, und der liebe Gott wird 
uns schon aufnehmen.‘ 3 

Sie deutete auf einen kleinen Koffer und 
bat mich, ihn zu ihr zu bringen. Sie 


- öffnete ihn selbst und nahm eins nach dem 


anderen die Gegenstände darin heraus: 

„Schau, Carlos, dies ist der spanische 
Fächer, den ich früher immer trug, als 
ich noch tanzen konnte. Und sieh dir auch 
diese an: dies sind die jungen Männer, 
mit denen ich getanzt habe und in die ich 
einmal verliebt gewesen bin. — Nimm sie 
weg, Carlos, verbrenne sie; es macht mich 
krank, sie zu sehen. Du weißt, ich bin 
kein gutes Mädchen gewesen.“ 

„Wenn ich nun sterben muß“, fuhr sie 
fort, als die Bilder verbrannt waren, „‚da 
habe ich dir nichts zu geben, ausgenommen 
meinen Leichnam. Was würdest du an- 
fangen mit einer toten Frau, Carlos?“ 

„Ich würde‘, sagte ich, ‚‚deinen toten 
Leib hegen und pflegen, wie ich den leben- 
den gepflegt habe; denn ich glaube nicht 
an eine endgültige Trennung von Körper 
und Seele. Ob lebend oder tot, wir beiden 
werden nicht voneinander scheiden.“ Es 
war das heiligste Versprechen, das ich je 
gegeben hatte. 


Forisetzung auf Seite 10 
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« . . liegt die Verantwortung für zwei Menschenleben in den Händen des Narkotiseurs. Wohl nirg 
Durch genaue Dosierung des Äthers, durch ständige Kontrolle von Atmung und Puls der Mutter ggentbehrlic 
muß er einerseits die Mutter vor Schmerz, andererseits das Kind vor Übergiftung behütenf&dem Zuru: 


Messen de 


ei keinem Geschehen im Leben einer Frau sind Freude und Schmerz sojf 
eng und unlösbar miteinander verknüpft wie bei der Geburt gen > meiste 
Während die neue amerikanische Schule der Medizin sich mit allen Mitteln bleiben. 
bemüht, der Mutter jeglichen Schmerz zu ersparen, hält eine ältere euro- Bi hack 
päische Schule an dem Gedanken fest, daß gerade in den Schmerzen der asser de 
Geburt die Erweckung der Mutterliebe geheimnisvoll ver borgen liegt. Geburt bs 
Wir wollen über die Verdienste dieser beiden Schulen hier nicht streiten. Passage de 
Fest steht, daß trotz der überwiegenden Mehrzahl der normalen und durch mh: 
Betäubungsmittel verhältnismäßig schmerzarmen Geburten noch genug Kom- 
plikationen übrigbleiben, die den Arzt vor schwere Entscheidungen stellen. 
Denn wo einfachere Maßnahmen die Wendung des Kindes, Extraktion mit 
der Zange oder kleine chirurgische Eingriffe nicht mehr genügen, muß er 
zur Rettung von Mutter und Kind zum Kaiserschnitt greifen. Geht ab: 
In der vorantiseptischen Zeit hat diese altberühmte Operatior einen hohen des durch 
Grad von Müttersterblichkeit im Gefolge gehabt. Moderne Chirurgie hat im Leben 


Narkose 
angreift. 


Fast eine Viertelstunde dauern die ärztlichen Waschungen vor Beginn des Kaiserschnitts. Durch seine eigene Sicherheit : 
vermindert der Chefarzt in heiterem Gespräch die Spannung seiner Assistenten, denn wenige Minuten später... SONDERAUFNAHMEN FUR DE S TER 


In Augenblicken abgenabelt wird das kleine Wesen von der Hebamme abwechseind in warme und kalte Bäder getaucht. Alles Wird dies kleine Mädchen lieben? Erfahrene Hebammenhände massieren die Herzgrube, Währ Ma 
Erdenkliche geschieht, um das durch den Äther gelähmte Atmungssystem zur Funktion zu bringen. Die Spannung wächst... frottieren den winzigen Leib: Eile tut not, Sein oder Nichtsein steht auf dem Spiel (unten) digespannt 


Das Leben gewinnt! Kräftige Pumpbewegungen der Beine haben die Lungen des Kindes 
im kritischen Augenblick zum ersten Atemzug erregt. Der erste Schrei ertönt (unten) 


\ 


'ohl nirgends ist menschliche Zusammenarbeit exakter als in der Chirurgie. So 
entbehrlich wie der Chefarzt selbst ist die geübte Operationsschwester im Hintergrund. 
em Zuruf gehorchend, ja ihn voraus .erahnend, reicht sie Instrument nach Instrument 


SCHNITT 


Imerz so Übtessen den tödlichen Ausgang auf ein solches Minimum herabgesetzt, daß in 


s Kindes, er meisten Fäller; die Mutter dem Kinde und das Kind der Mutter erhalten 


n Mitteln bleiben. 
Be "Bei hochgradiger Verengung des Beckens vom sicheren Tod durch das 
-gt i esser des Chirurgen gerettet, sehen Kaiserschnittkinder gleich nach der 


Seiten Geburt bereits besonders reizend aus, weil ihre Köpfe richt durch die enge 
se Zurdı Passage des normalen Geburtsweges deformiert werden. Die größte Sorge des 

Chirurgen liegt heute nicht in der Operation als solcher, sondern in der dem 
schweren Eingriff folgenden Schwäche der Mutter einerseits und der starken 
Narkose ändererseits, die in seltenen Fällen das System des Neugeborenen 
angreift. 


ug Kom- 
ı stellen. 
tion mit 
muß er 

Geht aber, wie in den meisten Fällen, alles gut, so gehört der erste Schrei 
n hohen des durch das Messer befreiten Kindes zu den beglückendsten Augenblicken 
rgie hatim Leben des Arztes. ! Dr. Jakobsen. 

5 n raschend kurzer Zeit liegen Bauchdecke und Gebärmutter geöffnet; Schnelligkeit zählt, denn für das zarte 
r DE s TERN VON SONJA GEORGI System des Kindes liegt Gefahr in = langer Narkose. Mit einem ee ” zieht der Chirurg das Kind ans Licht 


erzgrube, Während der Arzt mit großem Geschick die Wundränder vernäht, bleibt sein Gesict' Nicht ohne Grund sind Kaiserschnitt-Babys die Lieblinge der Entbindungsstation: siesind hübscher als andere, da unde- 
>| (unten) angespannt. Auch er hat denSchrei des Neugeborenen gehört: seine Mission ist erfüllt (unten) formiertdurch dieenge Passage der normalen Geburt. Zu Hause erwarten vier Geschwister das neue Schwesterchen vom ‚Storch‘ 


4 Zu 


Kindes 
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VEREINIGTE PAPIERWERKE NÜRNBERG 


Wer es auch sei — er findet sie gut gelaunt, - 
‚ heiter und ausgeglichen. lise besitzt ein glück- 
liches Temperament und gesunde, vernünftige 
Ansichten. SiefreutsichjederStundeihresLebens 
und gibt keiner schlechten Laune, keinem Un: 
behagen nach. Als kluge Frau ist sie sich völlig 
klar darüber, wie sehr ihr dabei die moderne 
„Camelia* - Hygiene hilft, denn „Camelia* gibt 
allen Frauen Sicherheit und Selbstvertrauen! 
+ Reinheit. „Camelia"- Rekord (10 Stück) 80 Pfennig. 


Nur die hygienische blaue Schachtelpackung gibt 
Ihnen die Gewähr für gkeichbleibende Güte und 


= 
‚| Lange seidige Wimpern 


das berühmte Wimpern -Wuchsmittel erzeugt 
schon nach kurzem Gebrauh lange dunkel» 
seidig glänzende Wimpern und Augenbrauen 
von auffallender Schönheit. Begeisterte Ans 
erkennungen! Preis mit Wimpernbürsthen DM 
2.10 Nachnahme. Tana-Balsam - gewonnen 
aus kostbaren Naturstoffen - ist nur erhältlich 
vom Alleinhersteller: 


Manoa»Gesellschaft, 
Bielefeld 11. 


NÜRNBERG-N 


ALEX % 


AMP& 


Unsterbliche Küsse 


Fortsetzung von Seite7 


Meine letzten Untersuchungen zeigten, 
daß die iuberkulöse Kehlkopf- Infiltration 
erschreckend schnelle Fortschritte machte, 
Ich durfte keinen Augenblick länger 
zögern, mit der Bestrahlungsbehandlung 
zu beginnen. Der Millionen-Volt-Trans- 
formator, den ich selbst gebaut hatte, erwies 
sich indessen als so schwer, daß man 
Zementfundamente in das kleine Bretter- 
häuschen hätte legen müssen, was völlig 
unmöglich war. Da ich auf der anderen 
Seite Elena nicht dazu bewegen konnte; 
ins Krankenhaus zu gehen, blieb mir 
nichts anderes übrig, als den kleineren 
Apparat zu benutzen, den ich von der 
Fabrik bezogen hatte. Es war eine Hoch- 
frequenzmaschine mit Blaulicht und Zu- 
behör zur Kehlkopfbehandlung. Diese Ma- 
schine rollte ich nun an Elenas Bett und 
stellte sie zunächst auf schwache Blaulicht- 
strahlung ein. Dann führte ich die Va- 
kuumröhre in ‚Elenas Mund, bis sie 
nahezu die Mandeln berührte. 

Für eine kleine Weile hieli mein Mäd- 
chen geduldig still. Als aber die Röhre 
etwas zu heiß wurde, klagte sie pathetisch 


wie ein kleines Kind: „Nimm das weg, 


Carlos, die Elektrizität hat mich gebissen.“ 
Trotzdem hatte selbst die kurze Bestrahlung 
genügt, ihr eine große Erleichterung zu 
bringen. Die Atmung wurde normal, und 
ich ließ die Strahlung noch eine ganze 
Stunde außerhalb ihres Mundes arbeiten, 
‚so daß der ganze Raum mit Ozon an- 
gereichert wurde, was ihr eine ruhige Nacht 
verschaffte. 
Am nächsten Abend setzte ich die Kehl- 
kopfbestrahlung von innen und von außen 
fort. Sie wirkte auf den erschöpften Körper 
wie ein anregendes Bad, alle Hautgewebe 
wurden stimuliert, der Husten hörte auf, 
und die Stimme gewann an Kraft. Mü 
rührender Dankbarkeit erklärte sie: „„Das 
tut mir so wohl; ich werde vielleicht bald 
aufstehen können, und mein erster Gang 
wird dann zur Kirche sein.“ Um diese 
hoffnungsvolle Stimmung festzuhalten, 
kaufte ich ihr sofort ein schönes Kleid zum 
ersten Kirchgang. . 


Die Kehlkopftuberkulose war nun sicht- 
lich aufgehalten, und ich begann bereits 
zu hoffen. Beim nächsten Mal legte ich zur 
Tiefenbestrahlung die Elektrodenplatten auf 
ihre Brust und bat sie, solange auszu- 
halten, wie sie nur könne. Zehn Minuten 
lang prüfte ich Pulsschlag und Atmung, 
bis sie endlich rief: „„Carlos, die Elektrizi- 
tät brennt!“ Ihre Temperatur war dabei 
um nahezu 2 Grad gestiegen, aber die 
Schmerzen in der Brust waren verschwun- 
den, und der Puls ging kräftig. Wieder 
hatte sie eine ruhige Nacht. 

Am nächsten Morgen ereignete sich eine 
Katastrophe für mich: mit aufgeregten 
Klagen wurde ich von der ganzen Familie 
bestürmt: Elena habe gegen Morgen einen 
schweren Hustenanfall erlitten und dabei 
einen dicken Pfropfen tief aus der Kehle 
ausgespien. Persönlich war ich darüber 


, froh, denn das Ausspeien dieses Hinder- 


nisses in der Atmung zeigte mir, wie aus- 
gezeichnet die Tiefenbestrahlung gewirkt 
hat. Die Familie indessen legte die Sache 


, genau umgekehrt aus: 


„Sie braucht keine elektrische Behand- 
lung‘, schrie die Mutter, „‚sie wird ja 
davon nur kränker.‘* 

Auch derVater sang ein Klagelied: ‚„Die 
EBlekirizitätsrechnung wird ja viel zu hoch ! 
Sollen denn etwa wir die bezahlen? Ich 
will, daß die Teufelsmaschine aus dem 
Hause kommt !“* 

Vergeblich beschwor ich die Familie, 
Elena und mich doch um Himmels willen 
in Frieden zu lassen, und versicherte ihnen, 
ich würde die Elektrizitätsrechnung be- 
zahlen. Schließlich rief ich in gerechtem 
Zorn: „Wollt ihr es denn verantworten, 


| daß euer Kind durch eure eigene Dumm- 


heit stirbt ?** 

Das hätte ich natürlich nicht tun sollen, 
denn meine arme Elena brach sofort in 
Tränen aus: „Oh, Carlos, was hast du 
getan? Nun hast du Muttrs Gefühle 
verleizt !“* 

Ich befand mich in einem schrecklichen 
Dilemma mit diesen abergläubischen Natur- 
kindern: bestand ich auf der elektrischen 
Behandlung, so verletzte ich ihren Stolz 
mit den schlimmsten seelischen Rück- 
wirkungen für Elena. Gab ich aber an- 
dererseits die Behandlung auf, so gefähr- 
dete ich das Leben der geliebten Patientin. 


Was immer ich tat, war irgendwie falsch, 
alle meine Bemühungen wurden sabotiert, 


Ein paar Tage lang gelang es mir noch, 

fortzufahren, dann aber wurde der Fami- 
lienwiderstand so groß, daß Flena sich 
weigerte, mitzumachen. Alles, was ich tun 
konnte, war, ihr ein neues großes Radio 
zu schicken mit einem Lautverstärker- 
Mikrophon, durch das sie mit ihrer Um- 
gebung sprechen konnte, ohne ihre Stimme 
anzustrengen. Für mich war es ein un- 
endlicher Jammer, zu erleben, wie mein 
Mädchen Spielereien wie Radio stets 
willig . akzeptierte, die wirklich helfende 
Behandlung aber verweigerte. 
- Ihr spanisch-kubanischer Charakter war 
so hartnäckig, daß sie, hatte sie einmal 
nein gesagt, durch nichts zu bewegen war, 
ihren Sinn zu ändern. Jeder Versuch, 
Druck auf sie auszuüben, machte die 
Sache nur schlimmer. 


In ihrem schwer geschwächten Zustand 
war ihr Gehör überaus sensitiv geworden. 
Die vielen unbekümmert lauten Stimmen, 
die beständig um sie herum lärmten, be- 
reiteten ihr sichtbar Qual. Als Spanierin 
aber, als gehorsame Tochter hätte sie nie- 
mals gewagt, gegen den Andrang so vieler 
ungebetener Gäste zu protestieren. Von 
meinen eigenen Gefühlen dabei, als ich 
sehen mußte, wie dieser Tag und Nacht 
dauernde Tumult meinem Mädchen die 
leizte Lebenschance raubte, will ich lieber 
schweigen. Wann immer ich das Radio 
leiser stellte, im nächsten Augenblick 
wurde es hinter meinem Rücken wiederum 
auf höchste Lautstärke gebracht. Wann 
immer ich gute, besänftigende Musik, wie 
Palestrina’s, einstellte, es dauerte keine 
Minute, und die jungen Kubaner hatten 
wiederum den grölendsten Jazz einge- 
schaltet. 


Elenas Schwäche wuchs mit ihrer wach- 
senden Abneigung gegen beinahe jede 
Nahrung. Wenn die Mutter: ihr die 
Hühnerbrühen und dergleichen stärkende 
Krankennahrung brachte, die ich herbei- 
geschafft hatte, goß sie die Tassen heim- 
lich zum Fenster aus. Fast das einzige, 
was sie noch zu sich nahm, waren Früchte, 
besonders Zitronen, die sie zusammen mit 
der Schale aß. Das letztere war mir ein 
Trost, denn besonders die Schalen der 
Zitronenfrüchte sind gute Gegenmittel gegen 
Tuberkulose. In Elenas Drang nach 
Zütronen zeigte sich der Instinkt der Natur. 
Wenn nur ihr Lebenswille stärker gewesen 
wäre! Ohne ihn konnte die beste Behand- 
lung keine Früchte tragen. Das Tragische 
war, daß siemiüitlerweile fest überzeugt war, 
sie müsse sterben, und daß weder. mit 
Menschen- noch 'mit Engelszungen diese 
Überzeugung auszutreiben war. 


Beim Mittagessen in einem Restaurant 
überhörte ich eines Tages am Nebentisch 


ein Gespräch. Die Unbekannten schienen 


Elenas Familie gut zu kennen, und einer 
erwähnte, daß der Vater die Absicht habe, 
mein Mädchen in ein Asyl für Unheil- 
bare zu schaffen, das außerhalb der Stadt 
gelegen war und einen sehr schlechten Ruf 
besaß. 

Enisetzt . über diese furchibare Ver- 
schwörung hinter meinem Rücken, die 
Elenas Leben binnen Wochen vernichtet 


“hätte, eilte ich zum Chefarzt Dr. Lombard. 


Gemeinsam verfaßten wir ein Schreiben: 
„Wen es immer angeht: Elena Hoyos 
steht in unserer ärztlichen Behandlung. 
Wir werden keine unautorisierte Über- 
führung der Patientin in eine Anstalt für 
Unheilbare dulden.“ Nachdem wir beide 


. unterzeichnet hatten, fuhr ich sofort damit 


zu Elenas Haus und bat sie, den Brief 
unter ihrem Kopfkissen zu: verstecken und 
ihn vorzuweisen, wenn irgend jemand 
kommen sollte, um sie abzuholen. 


So zermürbend war dieser ewige Klein- - 


kampf gegen dunkle Widerstände, daß ich 
oft in Versuchung kam, handgreiflich zu 
werden. Besonders war das der Fall bei 
einem überaus fetten und knoblauch- 


. duftenden Barbesitzer, der ebenfalls zu den 


Verehrern Elenas gehörte und der auf 
ihrem Bettrand sitzend, beständig mit 
dem großen Diamanten. prahlte, den er 
am Finger trug. Das Entsetzliche für mich 
dabei war, daß ich nichts unternehmen 
konnte, denn Elena hätte das sofort als 
Eifersucht und Schwäche ausgelegt. Faszi- 
niert, wie dieses primitive Kind von dem 
großen Brillanten war, blieb mir nichts 
anderes übrig, als den Barbesitzer mit 
einem noch größeren Brillanten zu über- 
trumpfen. 


Fortsetzung im nächsten Hefı 
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war ich frei von Husten 
und Verschleimung durch 
Husta-Glycin schreibt 
Frau Martha H. Berlin 017 
am 14. 11. 48 
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ENZIAN - Käsezubereilung 
der edle Käse, bereichert mit 
den wertvollen Bestandteilen der 
Vollmilch, wie Milchzucker, Milch- 
albumin, Milchmineralien, ist von 
höchstem Nährwert, mild, be- 
kömmlich und Butter sparend. 


Direktor Bornemann lehnte sich unmutig im Taxi zurück. Die heutige Verhandlung 
war ein ausgesprochener Mißerfolg. Dabei hing das ganze Weiterbestehen seiner Firma 
davon ab, ob er den großen Auftrag der Regierung hereinbrachte oder nicht. Wieviele 
Hoffnungen knüpften sich an den geplanten Bau des großen Elektrizitätswerkes! Der 
letzte Arbeiter der Danit-Werke wußte, daß es diesmal um seine eigene Existenz ging. 


Bornemann, der in seinem Leben nur Erfolge kannte, war an diesem Morgen zum 
erstenmal auf ernsthaften Widerstand gestoßen. Nicht bei den Vertretern der Regierung, 
sondern unverständlicherweise bei dem von ihnen bestellten Sachverständigen. 


Wie noch nie in seinem Leben war er derart persönlich angegriffen worden, daß ihm 
noch jetzt die Zornesröte ins Gesicht stieg, Nur mühsam hatte er sich beherrschen können, 
um nicht alles zu verderben. Der Sachverständige hatte seine Pläne als utopisch, ihn 
selbst als Phantasten hingestellt. 


Diesen unerwarteten Angriffen gegenüber hatte er sich hilflos gefühlt. Das hatte ihn 
so verwirrt, daß er selbst merkte wie seinen Gegenargumenten der gewohnte, überzeu- 
gende Schwung fehlte, und er konnte die unbehagliche Ungewißheit nicht los werden, 
auch bei den Regierungsvertretern in ein unseriöses Licht gerückt worden zu sein. 

„Du wirst alt, Bornemann!“ sagte ersich selbst mit der leichten Wehmut eines Feldherrn, 
der eine entscheidende Niederlage erlitten hat. 

Doch dann erwachte der alte Bornemann wieder in ihm. Der Erfolgsmensch, der 
sich nicht von Sentiments treiben ließ. Ich werde den Sachverständigen gewinnen, er 
wäre der erste, der nicht vor mir kapitulierte, nahm er sich vor. Ich muß nur die Pläne 
stärker detaillieren, vielleicht das eine oder andere Fabrikationsgeheimnis lüften. Dann 
werden wir sehen, ob er mich noch für einen Narren hält. 


Mit einer Handbewegung schob er jetzt alle unerfreulichen Gedanken beiseite, für 
morgen. Heute wollte er wieder einmal nur Privatmensch sein. Er freute sich auf Vera 
und ihre Kinder. In ihrer Nähe fühlte sich der alte Junggeselle wie verwandelt. Dos waren 
die seltenen Erholungspausen völliger Entspannung, in denen er den Direktor abwarf 
und nur Mensch war. 


In jungen Jahren hatte er Vera geliebt. Jahrelang hatte er sich nicht entscheiden 
können und hatte dann doch das einsame Leben eines Tag und Nacht arbeitenden 
Geschäftsmannes vorgezogen. In seltenen Augenblicken legte er sich die Frage vor, 
ob er richtig gewählt habe, so ganz und gar auf ein eigenes Familienglück zu verzichten. 
Diese Gedanken hatte er dann jedesmal mit einem unmutigen Gefühl beiseite gelegt. 
Aber mit den fortschreitenden Jahren war er immer einsamer geworden. Vor einigen 
Jahren hatte Vera geheiratet. Der alte Hagestolz hatte daraufhin auch Alfred, ihren 
Mann, in sein Herz geschlossen. Sein ganzes Glück aber bedeuteten ihm Veras Kinder. 
Er liebte sie wie seine eigenen. 

Er schmunzelte bei dem Gedanken, wie sich die Kleinen heute über die hübschen 
Bilderbücher freuen würden. „Ob sie mich wohl. wiedererkennen ?“ durchfuhr es ihn. 
Es war jetzt schon bald ein halbes Jahr her, seit er zum letztenmal sie besucht hatte. 


„Fahren Sie schneller!‘ rief er dem Fahrer zu. Aber da war ja schon,sie stille Allee. 
Der Wagen knirschte auf dem Kies und hielt vor dem vertrauten altmodischen Etagen- 
haus. 

Er kam sich jetzt wieder wie ein Schuljunge vor, als er zwei Stufen gleichzeitig nehmend 
die Treppe hinaufstürmte. Er mußte über sich selbst und seine Ungeduld lächeln und 
konnte es doch kaum erwarten, bis das Mädchen endlich auf sein Klingelzeichen hin 
öffnete. 

Es war ein neues Gesicht. Natürlich kannte sie ihn noch nicht. 

„Die Herrschaften sind gerade bei Tisch,‘‘ sagte sie abweisend. 


„Das macht nichts, Ich bin ein alter Freund der Familie‘‘, lachte er gutgelaunt und, 
hing seinen Mantel an den Haken. Dabei fiel sein Blick auf ein Steckenpferdchen. Hat 
Peterle also doch seinen Herzenswunsch erfüllt bekommen, erinnerte er sich und schämte 
sich dabei etwas, weil er ganz vergessen hatte, Peterle ein schönes Schaukelpferd zu 
schicken, wie er es sich seinerzeit vorgenommen hatte. 


Die Bilderbücher in der einen Hand nahm er das Steckenpferdchen zwischen die 
Beine und stürmte mit dem Ruf „Hurrah, der Onkel Walter ist wieder da!‘ ins Speise- 
zimmer. 


Kinderstimmen schrien begeistert auf, als er um den Tisch galoppierte. Die kleinen 
Händchen rissen ihm die Bücher förmlich aus der Hand. 

„Hurrah, der Onkel Walter ist wieder da...‘, setzte er noch einmal an. 

Erst jetzt fiel sein Blick auf die Anwesenden. Es rührte ihn plötzlich wie von einem 
elektrischen Schlag. Er starrte in die entsetzten Gesichter wildfremder Menschen. Nur 
die Kinderchen, liebe kleine Kinderchen — er hattesie noch nie in seinem Leben gesehen — 
schrien begeistert auf. 

Er fühlte sich einer Ohnmacht nahe. 

Aber jetzt sah er, so wildfremd waren diese Menschen gar nicht. Zumindest den Herrn, 
der ihn entgeistert mit seltsam erfrorenem Lächeln anstarrte, erkannte er jetzt. Es war 
der Sachverständige der Regierung! 

Bornemonn fühlte einen Abgrund unter sich, in den er zu versinken drohte. 

Das dauerte nur wenige Sekunden. Dann aber galoppierte er mit einem Gesicht, dos 
man nicht beschreiben kann (jedenfalls sah er plötzlich uralt aus), auf dem Stecken- 


pferdchen wieder hinaus und an dem sprachlosen Hausmädchen vorbei die Treppe 
hinunter. 


Es kam ihm nicht zum Bewußtsein, daß er sich in der Etage geirrt haben mußte. 
_ Noch einmal klang seine gebrochene Stimme, die jetzt dem krächzenden Ton einer 
zerborstenen Trompete glich, durch das Treppenhaus: ‚„Hurrah,der Onkel Walter ist da!“ 
Am nächsten Morgen erhielten die Danit-Werke ein Telegramm, daß sich Direktor 
Bornemann aus gesundheitlichen Gründen für die nächsten Monate in ein Sanatorium 


zurückgezogen habe. Ardo Rousselle. 
Pr 

Für die nächsten 12 Monate sagt Ihnen Ihre 
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Zeichensprache 
le Ein Engländer aß in | 
er einem Restaurant in | 
19. Sevilla Champignon . | 
und trank eine Tasse | 
Milch dazu. Dieses 
19. schmeckte ihm so gut, . | 
daß er das Gericht | 
hm noch einmal bestellen | 
en, wollte. Da er aber | 
'hn kein Wort Spanisch | 
verstand, zeichnete er | 
ihn’ eine Kuh und zwei | 
eu- Pilze auf die Speise- | 
en, karte. Ergebnis: der 
Ober brachte zwei u 
Regenschirme und 
’ eine Eintrittskarte für . 
„Dieser Hut steht Ihnen ausgezeichnet, gnädige Frau, €" nächsten Stier- y = 
am besten mit einem dichten Schleier!“ kampf. A fi 
* 
ine 
Tierfreunde K E B 
ınn 
Einige Herrensoßen ee U P F R ER RC 
fü in ausgelossener Stim- 
mung beim Wein. | 
ren „Eine Ficsche Cham- | 
'arf ea Ws Vielleicht ist es nicht uninteressant, daß der Inhalt einer 
res am deutlichsten u 
den el an en Flasche „Kupferberg Gold“ 500 Kalorien entspricht. 
vor, von Bee. ge: Freilich sind es etwas teure Kalorien, sie bereiten dafür 
je ganze Runde. Einer aber auch einen außergewöhnlich verlockenden Genuß! 
gen einer quakt und so Bestellen Sie bitte bei Ihrem Weinhändler. 
> fort. Der letzte steht 
ua auf und schweigt. | 
Dann sagt er: „So, 
das war ein Fisch!“ Er 
ihn. Ich weiß, daß sie hübsch ist, Liebling, aber heute hatdie Flasche Cham- 
muß man nehmen, was man bekommt pagner gewonnen. | G Je AU f 
ee. 
jen- - Mode | 
Vor Jahren fand in Hamburg einer 
end der damals üblichen Pressebälle statt, 
und dessen besonderer Ciou eine große 
hin Modenschau war, die die ersten Ham- 
burger Modehäuser veranstalteten. No- 
türlich erschien bei dieser Gelegenheit R hs 
auch ein Pressealmanach, für den { ' reunde des ro ınnns . 
Joachim Ringelnatz folgendes Verslein 
und, dichtete: „Es ändern sich die Moden — 
Hat nur der Hosenboden — bleibt sinn- 
imte gemäß — immer unter’'m Gesäß.“ 
j zu * 
Logik 
die Lehrer: „Ästhetik ist die Lehre vom 
eise- Schönen. Was ist also ein Ästhet?“ 
Schüler: „Ein schöner Lehrer.‘ 
„Na, endlich kommst Du! Ich dachte 
schon, wenn sie nicht innerhalb der R NS 
nächsten 2 Wochen kommt, dann 
nem gehe ich.‘“ ZEICHNUNGEN: MEYERPRESS 
Nur 
— Unpraktisch 
Graf Bobby fährt von Wien nach 
Salzburg. Als er in den Zug stei- 
errn, gen will, sagt der Schaffner zu ihm: 
war „Steigen Sie iieber nicht in (den 
letzten Wagen ein. Der ist bei einem 
‚ dos 
ken- Graf Bobby: ‚Ja, lieber Freund, ISTIMMER DER RICHTIGE. 
eppe warum lassen’s denn den letzten Wa- R 
gen nicht einfach fort?“ C in Radiogerät, das überall Aufsehen erregt und seinen Besitzer , 
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selle. aller Welt: trennscharf und klangschön! 
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' schaft usw.) Viele begeisterte verbindlich vorführen. 
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Der Sadhu ist ein unheimlich aussehender Mann. Bevor er,mit seinem Trick beginnt, entzündet er sein 
„‚Heiliges Feuer‘‘ una lößt ‚‚Heiligen Rauch‘‘ aufsteigen, durch den er das Seil hoch in die Luft wi 


Die gaffende Menge hat das Seil genau untersucht. Unter wilden Beschwörungen schleudert es 
der Sadhu hoch und — allen Gesetzen der Schwerkraft zum Trotz — es bleibt in der Luft stehen 


muß 
Wie eine Katze turnt er. hinauf. Seine Stimme wird schwächer und schwächer 


stehenden Seil, Er 


Ein junger Bursche kauert vor dem in der Luft leicht und sehr 


willig sein. 


Der Streit, ob der berühmte Seiltrick echt sei oder gefälscht, währt buchstäblich seit 
Jahrtausenden. Schon in den Veden, die vor mehr als tausend Jahren geschrieben wurden, 


wird er als „althergebracht‘‘ beschrieben und als echte Magie erklärt. Erstmalig hat 
nun ein Fotograf den Vorgang auf den Film gebannt, aber darüber, ob seine Kamera 
lügt oder nicht, verweigert er uns jede Auskunft. Daß es sich aber nicht um gestellte 
Bilder handelt, scheint einwandfrei aus der Faszination der eingeborenen Zuschauer 
hervorzugehen. Bisher haben Europäer vergeblich Indien weit und breit durchreist, 
um mit Prämien von vielen tausenden Rupien einem Sadhu sein Geheimnis zu entlocken, 


y.\ Is erstes zündet der Sadhu — ein unheimlich 
aussehender Mann — ein „‚Heiliges Feuer‘‘ an. 
Nachdem er dann das Seil von den Zuschauern 
hat untersuchen lassen, wirft er es durch den 
„Heiligen Rauch‘‘ hoch in die Luft und siehe da: 
es bleibt aufrecht stehen. Dann wird ein Zau- 
berlehrling, ein junger, gewandter Bursche, das 
Seil hinaufgeschickt. Je höher er klettert, desto 
schwächer erklingt seine Stimme, desto schatten- 
hafter wird sein Umriß, bis er zuletzt verschwin- 
det in der leeren Luft. Den blanken Säbel im 
Mund klettert nunmehr der Zauberer selbst dem 
Schüler nach und wie er oben wild die leere 
Luft durchhout, da fallen Arme, Beine, Kopf und 
Rumpf des Knaben aus dem Nichts herab— zum 
Entsetzen der Zuschauer, 


Zurückgeglitten auf. die Erde sammelt der. 


Sadhu die Stücke des zergliederien Körpers auf, 
stopft sie in einen Korb, den er mit einem Tuch 
zudeckt. Er murmelt einen Zauberspruch, und 
nach einer Minute entsteigt der Knabe heil und 
gesund dem Korb, um mit der Bettelschale den 
Tribut der Menge einzusammeln. 

Der alte Streit, ob es sich bei dem Trick um 
„Massenhypnose‘‘ oder um „physische Phäno- 
mene“‘ handele, scheint uns ein Streit um Worte. 


= 


Fest steht, daß schon im 14. Jahrhundert der 
Trick von Europäern gesehen und beschrieben 
worden ist, daß er seither bis in die neueste Zeit 
hinein von vielen tausend Augenzeugen als 
„wirklich erlebt‘‘ geschildert wurde. Um nur 
einige neuere Stimmen aus der indischen 
„Times‘‘, einer seriösen englischen Zeitung, zu 
zitieren: ‚Ich habe den Trick oft in George 


.Towr, Madras, gesehen. Er wurde dort so häufig 


vorgeführt, daß die Zuschauer den Sadhus 
kaum mehr Geld dafür bezahlen wollten.“ 
Oberstleutnant S. S. Vezifdar, ein wohlbekannter 
Militärarzt, bezeugt, daß er zusammen mit einem 
hohen Richter den Trick gesehen habe und daß 
er von seiner Echtheit überzeugt sei. 

Der Orient hat natürlich keineswegs ein Mono- 
pe! auf übersinnliche Phänomene. Die Ge- 
schichte sowohl der weißen wie der schwarzen 
Magie Europas wimmelt von Darstellungen, die 
beispielsweise die Aufhebung der Schwerkraft- 
gesetze im Zustand höchster seelischer Anspan- 
nung bezeugen. Mögen auch 99 Prozent solcher 
Überlieferungen auf Aberglauben oder Sinnes- 
täuschung beruhen, so liefert das verbleibende 
1 Prozent Tatsachen der modernen metaphysi- 
schen Forschungnoch immer ein weites Feld. Ha 


ı Mit hypnotischen Blicken, die Hände in seinen struppigen Bart gekrallt, verfolgt der Sadhu jede 
x ı Bewegung seines Opfers (oben). Die Zuschauer stehen völlig unter seinem Bann, ihr persönlicher 

\ Wille ist ausgeschaltet. Auf dem Seil wird die gekrümmte Gestalt des Zauberlehrlings zum Schemen 
(unten) und verschwindet schließlich ganz. Die Spitze des Seiles steht wie unberührt in der Luft 
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Zum Entsetzen der Menge hat der Sadhu einen Säbel aus der Scheide gerissen, nimmt die blanke Klinge 
zwischen die Zähne und blickt zu seinem Opfer empor, das den Augen der Zuschauer entschwunden ist 


Rollen 


de Augen und fletschende Zähne — schon hat der Magier das Seil gepackt und klettert 
ch vor 


elhiebe und — oh Grauen! — da kommen die zerhcckten 
Körperteile des gemordeten Jungen schon herabgeflogen. Ein abgehauener Kopf rollt durch den Sand 
So trifft das blutige Schauspiel die Gemüter: aufgerissene Münder, fast greifbar brechen Schreie 
aus ihnen hervor. Die Augen sind zusammengekniffen, wie um das Grauenvolle abzuwehren 


Wenn der zerstückelte Körper des Knaben auf der Erde liegt, steigt der Saahu wieder 
herab, deckt ehrfurchtsvoll ein Tuch über die Glieder und macht beschwörende Gebärden 


Das Wunder ist geschehen: alsder Zauberer das Tuch wegzieht, liegt das Opfer seiner Mordlust unverletzt auf 
der Erde.Die Zuschauer atmen erleichtert auf. Wieder sperren sie dieMünder auf‘, dieses Mal vor Erstaunen 


Der wiedergeborene Zauberlehrling geht herum und sammelt in seiner geräumigen Schale 
Geld ein (oben). Der Sadhu aber hat die Menge noch immer in seiner Gewalt. Mit hypno- 
tischer Kraft, mit den durchdringenden Blicken seiner starr auf die Zuschauer gerichteten Augen, 


zwingt er sein Publikum, für das scheinbar blutige Schauspiel zu bezahlen (unten) FOTOS: SEEGER 


LIA 


Die kleine Stadt San Miniato in Toscana hat viel erlebt in ihrer 700jährigen Ge- 
schichte. Aber dasgeschahihr noch nie: nämlich, daßeineTheatertruppein diegeweihten 
Mauern ihrer Klosterbrüder und Nonnen drang und daß ein Bischof am Altar ihres 
Doms ermordet wurde, — wenn auch nur auf den Brettern, die die Welt bedeuten. 
Als die Proben zu T. S. Eliot’s „Mord im Dom“‘ begannen, da waren die Meinungen 
der Frommen zunächst geteilt: die einen sprachen von „skandalöser Entweihung‘‘; 
andere aber hielten dafür, daß der tiefreligiöse Inhalt die Aufführung zu einem „Werk 
des Glaubens‘‘ mache. Die Weisheit des Abts schlichtete schnell den Streit: ‚Im 
Dom‘“‘, so erklärte er, „wird ja ohnehin ‘das größte Drama der Welt tagtäglich 
aufgeführt; nämlich Christi Passion und Tod in der heiligen Messe.‘‘ 

So wurde denn das Unwahrscheinliche Ereignis: Kirchgänger fanden verwegene 
Gestalten wild deklamierend vorm Altar! Schauspieler, die schnell mal zu ihren im 
Nonnenkloster einquartierten Kolleginnen herüberwollten, wichen entsetzt vor der 
angedrohten Exkommunikation. Indessen währte es nicht lange, und Freundschaft 
wuchs zwischen den „Kindern der Welt‘‘ und jenen, die aus ihr geflüchtet waren. 
In Umkehrung des Goethewortes, daß ein Komödiant manchen Pfarrer lehren kann, 
belehrten hier die Klosterbrüder dieKomödianten, wie man geistliche Gewänder trägt, 
und Nonnenzeigten, wiemansichin einer Prozession bewegt. Bei der fast ausschließlich 
vonder Gemeinde besuchten Aufführung fanden sich die Schauspieler von der Inbrunst 
der Gemeinde erhober: das Heilige und das Profane verschmolzen zur Einheit. Ha. 


Thomas Becket ermordet: Um eine Entweihung der Kirche von San Miniato zu vermeiden, wurden 
die echten Kirchenfenster mit Zellophan überklebt. Mönche und Nonnen beklagen den toten Erz- 
bischof von Canterbury. Eine Szene aus dem Drama „Mord im Dom“ des Dichters T. S. Eliot 


Während der großen Pause: Dos ous Laien. und Geistlichen bunt gemischte Publikum diskutiert 
den bisherigen Verlauf des Stücks. Die begehrtesten Plätze waren die hier unsichtbaren Beichtstühle; 
zur Stimmungswirkung wurde Weihrauch in der Kirche gebrannt FOTOS: PATELLANI — HECHT 


Eine falsche Nonne: Nach beendeter Probe auf dem Weg in die Clausur zurück hält Edda Albertini Pr; & 
ihren Begleiter schnell am Arm zurück: ‚‚Keinen Schritt weiter oder du wirst exkommuniziert‘“ 


Verhüllter Altar, falsche Reliquien: Weder Kirche Der Pfarrer lehrt den Komödianten: 
noch Gemeinde sollten Anstoß nehmen, darum hat ,‚,Das Meßgewand eines Erzbischofs zieht 
mon falsche Reliquien vor die echten gestellt man nicht wie einen Mantel an“‘, erklärt einer 
und den Altar dem profanen Blick entzogen der Klosterbrüder dem Schauspieler Santuccio 
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